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„Was bin ich?“ – Ein Beispiel früher Fernsehunterha ltung 
von Heinz-Ulrich Kammeier  (Autogramm Lembke: Herma nn Westphal) 
 
„Welches Schweinderl hätten’S denn gern?“, fragte der Moderator Robert Lembke. „Das blaue“, antwortete sein 
Gast. Oder auch: „Das rote“. „Sind Sie mit der Herstellung oder Verteilung einer Wahr beschäftigt?“, wollte Hans 
Sachs wissen. „Nein.“ Könnte ich auch zu Ihnen kommen?“, fragte Marianne Koch. „Ja.“ „Machen Sie Men-
schen glücklich und zufrieden?“, so eine der nächsten Fragen, diesmal von Guido Baumann. „Ja.“ Und Annette 
von Aretin wollte wissen, ob... 
 
Und so weiter und so weiter. 
 
Was hier anhand eines fiktiven Gesprächs dargestellt werden soll, ist die Quizshow „Was bin ich?, das heitere 
Beruferaten“, die von 1955 bis 1958 und von 1961 bis 1989 von der ARD ausgestrahlt wurde. Vorbild war, wie 
so oft, eine ähnliche Show in den USA, deren Rechte der Moderator Robert Lembke 1954 erwarb. Nach gewis-
sen Anlaufschwierigkeiten und einer Unterbrechung von drei Jahren gehörte diese Sendung knapp 30 Jahre 
lang zur besten (west)deutschen Fernsehunterhaltung; aus heutiger Sicht wirkt sie einfach gestaltet und „ange-
staubt“. Immerhin hatte sie Einschaltquoten von 40% bis 75%. Aber jede Generation hat ihren eigenen Ge-
schmack, und auch ich habe etliche Folgen gesehen.  
 
Ab 1961 bestand „Was bin ich?“ aus vier Raterunden, von denen drei dem Erraten eines „normalen“ Berufs 
dienten und in der vierten ein Prominenter erraten werden musste. Der Gast erklärte zunächst, ob er selbst-
ständig oder angestellt war und machte eine berufstypische Handbewegung. Sodann begann der erste aus dem 
Rateteam mit einer Frage wie eingangs skizziert, die so gestellt sein musste, dass man lediglich mit „ja“ oder 
„nein“ antworten musste. In Zweifelsfällen griff Lembke moderierend ein. Antwortete der Gast mit „ja“, durfte das 
Mitglied des Rateteams weiter fragen, kam die Antwort „nein“, bekam der Gast DM 5 ins „Schweinderl“ und der 
nächste aus dem Team war an der Reihe. - Für die Zuschauer am Fernseher und im Studio wurde die Berufs-
bezeichnung eingeblendet, was oftmals zu Heiterkeit führte, wenn eine Frage gestellt wurde.    
 
In der vierten Runde einer jeden Sendung erschien ein Star 
der damaligen Zeit; vorher mussten sich die Mitglieder des Ra-
teteams Masken aufsetzen. Der Star gab sein „ja“ bzw. „nein“ 
durch Kopfnicken bzw. –schütteln kund. In aller Regel wurde 
der Name erraten. Ein Schelm, der Böses dabei denkt... 
 
Seit 1961 bestand das Rateteam im wesentlichen aus dem 
Nürnberger Oberstaatsanwalt Hans Sachs, der Fernsehansa-
gerin Annette von Aretin, der Schauspielerin und Ärztin Ma-
rianne Koch sowie dem Unterhaltungschef des Schweizer 
Fernsehens Guido Baumann. Ganz selten fungierten die Fern-
sehansagerin Anneliese Fleyenschmidt, die TV-Ansagerin der 
ORF Ingrid Wendl und Max Rüeger als Ersatz für ein Mitglied 
des Rateteams. 
 
Der Moderator Robert Lembke , 1913 in München als Robert 
Emil Weichselbaum geboren, hatte einen jüdischen Vater, der 
1936 nach Großbritannien emigrierte. Als er fünf Jahre alt war, 
ließen sich die Eltern scheiden; er bekam den Nachnamen der 
Mutter. Ein Jurastudium brach er ab, als Journalist durfte er 
während der NS-Zeit nicht arbeiten. Er verdingte sich bei der 
IG Farben, Ironie – nein, Sarkasmus! - der dunklen deutschen 
Geschichte.  
 
Nach 1945 baute Lembke die „Neue Zeitung“ zusammen mit 
Stefan Heym, Hans Habe und Erich Kästner auf. Ab 1949 war 
er beim Bayerischen Rundfunk tätig; 1954 war er der Assistent 
von Herbert Zimmermann bei der Rundfunkübertragung des 
Berner WM-Finales 1954. Beim Bayerischen Rundfunk brachte er es bis zum Chefredakteur und stellvertreten-
den Programmdirektor bei der ARD. 1972 und 1974 war er für die Übertragung der Olympischen Sommerspiele 
und der Fußball-Weltmeisterschaft verantwortlich. 1968 und 1983 wurde er mit der Goldenen Kamera, 1985 mit 
dem Bambi ausgezeichnet. - Lembke starb am 14.01.1989 während einer Herzoperation; vier Tage zuvor war 
die letzte Folge von „Was bin ich?“ ausgestrahlt worden... 
 
Annette von Aretin, eigentlich Freiin von Aretin, stammte aus einer angesehenen bayerischen Politiker-, 
Schriftsteller- und Wissenschaftlerfamilie. 1920 in Bamberg geboren, war sie ab 1954 die erste Fernsehansage-
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rin des Bayerischen Rundfunks, nachdem sie nach dem Zweiten 
Weltkrieg zunächst als Rundfunkjournalistin begonnen hatte. Von 
1959 bis 1980 war sie Leiterin des Besetzungsbüros des BR. Sie 
machte sich auch als Buchautorin einen Namen. Am 25.05.2006 
starb sie in München. 
 
Auch Guido Baumann lebt nicht mehr. 1926 in Romans-
horn/Schweiz geboren, studierte er zunächst Germanistik, Anglistik 
und Theaterwissenschaft und scheiterte 1958 als Quizmaster im 
Fernsehen. Vom 1957 bis 1962 arbeitete er beim WDR, dann bis 
1964 beim WDR. Danach wechselte er zur SRG (Schweiz) und stieg 
1973 zum Leiter der Unterhaltungsabteilung des deutschsprachigen 
Teils der SRG auf. Er war der Autor der von Dietmar Schönherr und 
Vivi Bach moderierten Sendung Wünsch Dir was, die Anfang der 
Siebzigerjahre populär war. – Nach dem Tode von Robert Lembke 
versuchte er dessen Konzept unter dem Titel „Heiter weiter“ fortzu-
führen, allerdings ohne Erfolg. Baumann starb im Alter von nur 66 
Jahren am 23.12.1992 in München. 
 
Marianne Koch wurde 1931 in München geboren und brach ihr Me-
dizinstudium Anfang der Fünfzigerjahre ab, als sie als Schauspielerin 
große Erfolge feierte. Bis 1970 wirkte sie in ca. 70 zum Teil weltbe-
rühmten Filmen mit (zum Beispiel mit Gregory Peck 1954 in Das un-

sichtbare Netz oder 1964 mit Clint Eastwood in Für eine Handvoll 
Dollar. Für ihre Rolle im Film Des Teufels General (1955), dem Dra-
ma um den Nazi-Flieger und Göring-Freund Ernst Udet, der aus Ver-
zweiflung über das Naziregime Selbstmord beging, erhielt sie das 
Filmband in Silber für die „Beste Nebendarstellerin“. Später wirkte sie 
in einigen Durbridge-Krimis mit, Filmen, die seinerzeit als „Straßen-
feger“ galten. Weitere Filme mit ihrer Mitwirkung waren etwa Der 
Stern von Afrika (1956), Vater sein dagegen sehr (1957) Todes-
trommeln am Großen Fluß (1963) und Die Hölle von Manitoba 
(1965).  
 
1971 nahm sie ihr Medizinstudium wieder auf, promovierte 1978 und 
betrieb bis 1997 eine Praxis in München. Neben ihrer Zeit als Ärztin 
fand sie Zeit sich im Fernsehen zu verwirklichen, nicht nur in „Was 
bin ich?“. Sie gehört zu den Gründungsmoderatoren der ersten deut-

schen Talkshow 3 nach 9 
(wie viele von diesem 
Schwachsinn gibt es ei-
gentlich heute???), für die 
sie 1976 mit dem Adolf-
Grimme-Preis ausge-
zeichnet wurde.  
 
Auch als Buchautorin machte sich Marianne Koch, Mutter von zwei 
Kindern, einen Namen. Eine starke Frau, ein erfülltes Leben... 
 
Bleibt noch Hans Sachs , der Oberstaatsanwalt. Von ihm erfahren wir 
in Online-Nachschlagwerken und Lexika recht wenig, was seine Ju-
gend und Kriegszeit angeht. In Augsburg 1912 geboren, entwickelte 
er als Staatsanwalt ein Herz für Trunkenheitsfahrer, die er oft mit 
Bewährungsstrafen davonkommen ließ. Er gehörte neben Eduard 
Zimmermann zu den Begründern des Opferschutzhilfsvereins Weißer 
Ring. Im Jahre 1953 wurde er mit dem Aachener Karnevalsorden Rit-
ter wider den tierischen Ernst ausgezeichnet, da er eine Schmäh-
schrift in Reimform beantwortet hatte. – Sachs starb am 20.06.1993 
in Berlin. 
 
Es gab einige Nachfolgesendungen, und in einer davon trat unser 
Vorstandsmitglied Markus Brandes auf. Sein Beruf: Autographen-
händler... 


